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Es tut sich was: Die Absperrung ist
fort, ebenso die dort abgestellten Im-
bisswagen — die denkmalgeschützte
Tankstelle in der Erlenstegenstraße39
wartet auf ihre Neueröffnung.

Die Tankstelle befindet sich seit
Sommer wieder im Besitz von Shell,
die Anlage sei betriebsbereit, infor-
miert die Pressesprecherin des Unter-
nehmens, Cornelia Wolber. Nun sucht
die Shell Deutschland Oil GmbH mit
Sitz in Hamburg einen neuen Betrei-
ber. „Wir sind mit drei Interessenten
im Gespräch“, so Wolber, „und hof-
fen, dass wir die Station spätestens

Ende des Jahres wieder eröffnen kön-
nen.“

Wie berichtet, ist die Tankstelle seit
September 2015 geschlossen. Dabei
handelt es sich um ein wahres
Schmuckstück aus dem Jahr 1958:
Die filigrane Gestaltung mit dem lang-
gestreckten und bogenförmige Beton-
dach geht auf einen Entwurf des aus
Münster stammenden und in Berlin
wirkenden Architekten Walter Hämer
zurück. Es handelt sich um eine der
sogenannten Typentankstellen, wel-
che die California-Texas-Oil-Compa-
ny, kurz Caltex, ab Mitte der 1950er
Jahre in Deutschland baute. „Die

Tankstelle war bis September die ein-
zige dieser Art in Bayern, die noch in
Betrieb ist“, ergänzt Nikolaus Ben-
cker von der Unteren Denkmalschutz-
behörde.

Der lange Leerstand sorgte im Vier-
tel für Gesprächsstoff. „Für die Erlen-
stegener war die Tankstelle immer
wichtig“, betont Annette Gröschner
vom Bürgerverein Jobst-Erlenstegen.
„Für sie ist es normal gewesen, Tank-
stelle, Waschanlage und Werkstatt zu
nutzen.“ Gröschner hofft, dass die Sta-
tion bald wieder eröffnet. Denn:
„Immerhin ist sie etwas ganz Besonde-
res – im positiven Sinne.“  bey

VON WOLFGANG HEILIG-ACHNECK

In Nürnbergs ukrainischer Partner-
stadt Charkiw sind vor allem Klini-
ken und andere soziale Einrichtungen
weiter dringend auf Unterstützung
aller Art angewiesen.

Aus erster Hand konnten sich
davon jetzt auch Hannes Zapf, Timo
Günther und Dieter Rottmaier über-
zeugen. Mit dem langjährigen Bürger-
meister von Schwaig, Bezirksrat und
Vorsitzenden der Awo Schwaig, Fritz
Körber, besichtigten die Unternehmer
zum Beispiel das Kinderkrankenhaus
Nr. 16. „Hier steht den leukämiekran-
ken Kindern mit ihren Müttern
jeweils nur ein Bett zur Verfügung“,
berichtet Körber. „Und weil es keine
automatischen Tropfer gibt, müssen
die Mütter die Lösungen aus dem Beu-
tel von Hand einträufeln.“

Für einige unverzichtbare Anschaf-
fungen überreichten die Gäste 14 Müt-
tern kleine Umschläge mit jeweils 40
Euro. „Das ist natürlich nur eine Ges-
te“, räumt Körber ein, „aber die

Krankheiten können die Familien
rasch ruinieren, weil eigentlich beide
Elternteile arbeiten müssten, um den
Lebensunterhalt zu verdienen.“

In einer anderen Einrichtung ver-
fügt zwar die Station im Erdgeschoss
– dank einer Hilfslieferung aus Nürn-
berg und Schwaig — über Pflegebetten
nach westlichem Standard, nicht aber

der erste Stock. „Das war schon eine
Achterbahn der Gefühle“, fasste Gün-
ther, Inhaber einer Firma für industri-
elle Temperaturmesstechnik, nach der
Rückkehr seine Eindrücke zusammen.
„Auf der einen Seite fehlt es am
Nötigsten, auf der anderen erlebten
wir überwältigende Herzlichkeit und
Gastfreundschaft.“

Zu vielen Einrichtungen hält Kör-
ber seit Jahren Kontakt. „Und es ist
ganz gut, von Zeit zu Zeit mal nachzu-
sehen, was aus früheren Spenden ge-

worden ist“, merkt er an. Zumal die
Vorbereitungen für den nächsten
Transport schon laufen: Anfang Sep-
tember gehen erneut 127 gebrauchte,
aber uneingeschränkt funktionstüchti-
ge Betten samt nagelneuen Matratzen
auf die Reise. „Das ergibt bestimmt
drei Lastzüge.“

Nie lässt Körber den Abstecher in
die Armenküche im Moskowskij-Be-
zirk aus. Denn vor allem für Ältere
reicht die Pension kaum zum Überle-
ben. Die Unternehmer haben sich
aber nicht nur aus purer Neugier in
Charkiw umgesehen, sondern auch als
Mitglieder der Rotary-Clubs Nürn-
berg-Kaiserburg. „Neben unserer
Stadtteilpatenschaft für Galgenhof/
Steinbühl“, so Zapf als amtierender
Präsident, „wollen wir jetzt auch wie-
der ein internationales Projekt unter-
stützen. Da liegt es nahe, dass wir uns
für Charkiw engagieren. Schließlich
ist das die Partnerstadt.“

Und: Mit Körber wie auch über den
Partnerschaftsverein Charkiw-Nürn-
berg bestehen verlässliche Kontakte,

um die dringend benötigte Hilfe an
die richtige Stelle zu bringen und die
Verwendung im Auge zu behalten.

Dabei gibt es in Charkiw durchaus
auch eine kleine Schicht von Reichen
und Superreichen, die in zum Teil
unverschämtem Luxus schwelgen. Bei
einem Treffen mit drei Charkiwer
Rotary-Clubs berieten die Nürnber-
ger auch über mögliche gemeinsame
Projekte, vor allem für Jugendliche.

Daneben wollen sich die Rotarier
weiter im Gesundheitsbereich enga-
gieren. „Sie machen einiges möglich,
was sonst nicht drin wäre“, freut sich
Körber. So etwa eine spontane Hilfe
für eine Mutter von Drillingen aus
Odessa, die sich nach einem Verkehrs-
unfall in Charkiw behandeln lassen
musste – aber allein die Verlegung ver-
schlang alle Ersparnisse.

Erneut sah sich der Verein schließ-
lich auch mit Wünschen und Bitten
konfrontiert, sich für in der Ukraine
nicht operierbare Patienten um Be-
handlungsmöglichkeiten in Deutsch-
land zu bemühen. In der Vergangen-
heit war das bereits wiederholt gelun-
gen, unter anderem mit Hilfe des plas-
tischen Chirurgen Prof. Bert Reichert
am Südklinikum. Manche erinnern
sich noch an Kristina, die bei einer
Gasexplosion schwerste Verbrennun-
gen erlitten hatte. Leser spendeten
damals mehrere Zehntausend Euro.

„Wenn ich von einem schweren
Schicksal erfahre, kann ich nicht
sagen, es interessiert mich nicht“,
beteuert Körber. Schweren Herzens
aber musste er kürzlich einer von
Geburt an blinden Dozentin für Behin-
derten-Pädagogik eine Absage ertei-
len. Vor genau einem Jahr wollte sie
auf dem Weg zu ihrer Akademie wie
gewöhnlich in die Metro steigen und
glaubte, als sie kein Hindernis ertaste-
te, an einer offenen Tür zu stehen.

Doch tatsächlich geriet sie zwi-
schen zwei Wagen, purzelte aufs Gleis
und erlitt an der Stromschiene
schwerste Verbrennungen. Eine Wun-
de, so groß wie ein Handteller, zwi-
schen Knie und Knöchel plagt die
35-Jährige bis heute – und sie
schleppt sich wieder in die Arbeit,
weil sie ohne Gehalt gar nicht überle-
ben könnte. Für eine vollständige Be-
handlung wäre vermutlich eine sechs-
stellige Summe erforderlich – und die
ist beim besten Willen (und ungewis-
sem Erfolg) nicht aufzutreiben.

Dafür konnte Körber einer Nieren-
patientin für einen rettenden Eingriff
in Kiew unter die Arme greifen – mit
Geldern, die vom „Fall Kristina“ üb-
rig geblieben waren. „Es musste
schnell gehen“, sagt er, „und ich hoffe
und vertraue darauf, dass es im Sinne
der Spender ist, das Geld nicht zu par-
ken, sondern sinnvoll für Bedürftige
einzusetzen.“

Beifall für die kleinen Licht-
spielhäuser: 48 Prozent der Teil-
nehmer bei der jüngsten Online-
Umfrage des Stadtanzeigers sind
der Ansicht, dass sich die kleinen
Kinos auf dem Markt durchaus
behaupten können. 28 Prozent
der Teilnehmer zeigen sich bei
dem Programm-Konzept, das
schließlich bislang einmalig in
Nürnberg ist, abwartend. Ledig-
lich 24 Prozent meinen, dass die
Konkurrenz der drei Multiplex-
Kinos in Nürnberg und Fürth ein-
fach zu groß ist.

Die neue Frage der Woche
dreht sich um das Thema Beerdi-
gungen und den Umgang mit dem
Tod (siehe dazu Mittwochsinter-
view auf Seite 34). Stimmen Sie
ab via Internet unter der Adresse
www.nordbayern.de/stadtanzei-
ger  Die Red.

Anfang des Jahres waren die gro-
ßen Notunterkünfte der Stadt

brechend voll. Hunderte Menschen
passierten täglich die Stadtgrenze.
Zwei Wochen hätte Sozialamtslei-
ter Dieter Maly noch Plätze zu ver-
geben gehabt, dann wäre die Bet-
ten-Kapazität erschöpft gewesen.
Also was tun? Abwarten und hof-
fen, dass weniger Menschen kom-
men? Oder zügig für Abhilfe sor-
gen, indem man von mehreren kost-
spieligen Varianten die günstigste
— nämlich Leichtbauhallen —
errichten lässt?

Diese Frage kann nur eine Ant-
wort haben: Natürlich muss man da-
für sorgen, dass Schutzsuchende
weiterhin angemessen unterge-

bracht werden können. Deswegen
folgte die Entscheidung, die Leicht-
bauhallen in Gebersdorf errichten
zu lassen. So etwas wird nicht per
Handschlag vereinbart, sondern
vertraglich geregelt. Verträge, von
denen man nicht zurücktreten konn-
te, als dann plötzlich die Balkan-
Route dicht war und Bayern sein
„Soll“ erfüllt hatte und deswegen
mehr Flüchtlinge auf andere Bun-
desländer verteilt worden waren.

Jetzt kann man dem Sozialamts-
leiter vorwerfen, dass er Steuergel-
der zum Fenster rausgeworfen hat.
Oder man kann schlichtweg sagen:
Dieter Maly hat in einer schwieri-
gen Situation, in der er sich ent-
scheiden musste, alles richtig ge-
macht. Er hat sich dafür entschie-
den, Menschen Schutz zu bieten.
Und statt sich im Nachhinein Ge-
danken darüber zu machen, ob die-
se Hallen nötig waren, sollte man
sich doch freuen, dass die Men-
schen, für die sie gedacht waren,
schneller in Einrichtungen unterge-
bracht werden konnten, die einen
menschenwürdigeren Aufenthalt er-
möglichen als eine Leichtbauhalle.

Seit sieben Jahren gibt es in den
Stadtteilen St.Leonhard und Schwei-
nau einen ehrenamtlichen Stamm an
Stadtteillotsen. Die suchen nun Ver-
stärkung.

Stadtteillotsen sind bei Veranstal-
tungen dabei, tragen Info-Broschüren
aus, haben ein offenes Ohr für Anlie-
gen der Bürger und sind somit unent-
behrliche Informationsträger.

Das Quartiersmanagement St.Leon-
hard/Schweinau honoriert diese Tätig-
keiten mit einer Aufwandsentschädi-
gung. Bei Interesse gibt es die Möglich-
keit, sich vor einer festen Zusage bei
den altgedienten Kräften zu informie-
ren. Weitere Informationen bei Stefan
Boos vom Quartiersmanagement un-
ter Telefon 99863922.  anz

Eine der Mütter mit ihrem krebskranken Kind, die die Nürnberger bei ihrem Besuch in Charkiw trafen.  Foto: Körber

NN-Infografik
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Das Rio-Kino wagt einen Neuanfang
mit einem ganz neuen Konzept.

Kann das aufgehen?
Natürlich. Das Casablanca zeigt, dass auch
kleinere Häuser eine Chance auf dem Markt
haben. (192 Stimmen)

Das muss man abwarten. So ein
Programm-Konzept ist schließlich bislang
einmalig in Nürnberg. (111 Stimmen)

48 %

24 %

28 %

Nie im Leben. Zwischen drei Multiplex-Kinos
in Nürnberg und Fürth ist die Luft einfach zu
dünn. (98 Stimmen)

Die Tankstelle in Erlenstegen steht unter Denkmalschutz, sie soll bald wieder den Betrieb aufnehmen.  Foto: Eduard Weigert

VON STEFANIE TAUBE

Stadtteillotsen
dringend gesucht
Einsatz in St.Leonhard/Schweinau

Begegnungen spornen zu weiterer Hilfe an
Ehemaliger Bezirksrat reiste erstmals mit Rotary-Club-Vertretern in die Nürnberger Partnerstadt Charkiw

Kleine Kinos
sind beliebt
Neue Online-Umfrage dreht
sich um Umgang mit dem Tod

Nürnberg International

Warten auf die Wiedereröffnung
In der Erlenstegenstraße steht eine seltene Tankstelle aus den 1950er Jahren

Alles richtig
gemacht

Durch die
Vorstadtbrille
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